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    Deck up, min leew Disch




    Dat is nu all ne ganz Tied her, dor läwte eis een Schniedermeister alleen mit sin dree Kinner. Dat wiern all tausamen Jungs. Un weil hei mit sin Arbeit un sin Jungs so väl tau daun har, dor hät hei sich för den’n Hushalt een Deinstmäken instellt. Üm dat Deinstmäken de Arbeit in’n Hushalt lütt bäten lichter tau maken, dor müßt ehr jeden Dag een von de Jungs helpen. De Jungs häm dat ook een nah den’n annern makt. De öllste von de Kinner hät ehr eis den’n ganzen Dag in de Kök holpen. As sei nu endlich fardig wiern, hät hei dat Deinstmäken frocht: „Na, häw ick di gaud holpen?“ Sei hät em up de Schullern kloppt un seggt: „Du häst mi prima holpen. Ahn di har ick dat gor nich allens schafft.“ De Jung freuchte sich un is nah sin Vadder gahn. „Na“, hät de olle Schnieder frocht, „häst du uns Deinstmäken ook düchtig holpen?“ „Oh“, käm de Antwurt von den’n Söhn, „sei wier taufräden mit mi. Sei hät seggt, dat sei dat ahn mi gor nich allens schafft har.“




    





    De Vadder wull sich öwer leewer sülben dorvon öwertügen, ob de Jung de Wohrheit seggt hät un is tau dat Deinstmäken gahn un hät frocht:





    





    „Leew Deinstmäken, hät min Jung di ook düchtig holpen?“ 




    





    Dat Deinstmäken hät antwurt: 




    „Von Hülp kann keen Räd sin. Hei hät den’n ganzen Dag blot rümsäten un mit sin Handy spält.“ „Wat möt ick dor hürn?“, hät de Schnieder ropen, läp rut un hät tau sin Söhn seggt: „Du büst mi een Lögenbold. Häst seggt, du häst düchtig holpen, dorbi häst du den’n ganzen Dag blot rümsäten und mit din Handy spält.“ In sin Wut hät hei de Elle von de Wand nahmen un em dormit verjaxt und ut dat Hus prügelt. An’n annern Dag wier de tweet Söhn an de Reih. De müßt ehr bi dat Saubermaken helpen. Den’n ganzen Dag hät hei schrubbt un putzt un bohnert un wienert. As allens fardig wier, hät hei dat Deinstmäken frocht:




    





    „Na, häw ick di gaud holpen?“ 




    





    Sei hät em up de Schullern kloppt un seggt: „Du häst mi prima holpen. Ahn di har ick dat gor nich allens schafft.“ De Jung hät sich freucht un is stolt tau sin Vadder gahn. De hät em frocht: 




    





    „Na, min Jung, häst du uns Deinstmäken ook düchtig holpen?“ 




    





    „Oh“, wier de Antwurt von den’n Söhn, „sei wier taufräden mit mi. Sei hät seggt, dat sei dat ahn mi gor nich allens schafft har.“ De Schnieder wull sich up disse Wurte öwer nich verlaten, is tau dat Deinsmäken gahn un hät frocht:




    





    „Leew Deinstmäken, hät min Jung di ook düchtig holpen?“ 




    





    Dat Deinstmäken hät antwurt: 




    „Von Hülp kann keen Räd sin. Hei hät den’n ganzen Dag blot rümsäten un mit sin ‚Gameboy’ spält.“





    „Disser fule Bengel!“, hät dor de Schnieder ropen. „So een flietig Mäken allens alleen maken tau laten!“ Hei läp fix tau sin Jung hen un schlöch em mit de Elle ut de Husdör rut. De Reih käm nu an den’n drürten Söhn un de wull sin Sak besonners gaud maken. Hei hät de Arbeit von alleen seihn un hät den’n ganzen Dag rackert dat em de Schweit blot so runner lopen is. As allens fardig wier, hät hei dat Deinstmäken frocht:




    





    „Na, häw ick di gaud holpen?“




    





    Sei hät ook em up de Schullern kloppt un seggt: „Du häst mi prima holpen. Ahn di har ick dat gor nich allens schafft.“ De Jung hät sich freucht, schmät sich in de Bost und is stolt nah sin Vadder gahn. De hät em frocht: 




    





    „Na, min Jung, häst du und Deinstmäken ook düchtig holpen?“ 




    





    „Oh“, hät de Söhn antwurt, „sei wier taufräden mit mi. Sei hät seggt, dat sei dat ahn mi gor nich allens schafft har.“ De Schnieder trucht em nich, is tau dat Deinstmäken gahn un hät frocht:




    





    „Leew Deinstmäken,




    hät min Jung di ook düchtig holpen?“ Dor hät dat bösordige Mäken antwurt:




    





    „Von Hülp kann keen Räd sin. Hei hät den’n ganzen Dag blot rümsäten un Witze öwer mi makt.“ „Oh, du Lögenbrut!“, hät de Schnieder ropen, „een is so gottlos as de anner! Ji salln mi nich länger tau Narrn holln.“ Un vör Wut ganz uter sich is hei tau sin Jung rönnt un hät em mit de Elle den’n Rücken so dull vullhaucht, dat hei von alleen ut dat Hus lopen is. De olle Schnieder wier nu alleen mit sin Deinstmäken. An’n nähsten Morgen is hei tau dat Deinstmäken gahn un hät tau ehr seggt: „So, min leew Deinstmäken, hüt ward ick di in’n Hushalt helpen, dormit du eis weetst, wat richtige Hülp is.“ Denn hät hei sich de Schört umbunden un hät losleggt un rackert un rackert. Hei hät ehr fast de ganze Arbeit awnahmen. As de Dag tau End wier, hät hei dat Deinstmäken frocht:




    





    „Na, häw ick di gaud holpen?“




    





    Sei kloppt em up de Schullern un hät seggt: „Du häst mi prima holpen. Ahn di har ick dat gor nich allens schafft.“ As hei nu tau Bett gahn wull, dor hät hei sich noch eis ümdreicht un seggt: „Nu häst du endlich eis richtige Hülp hat!“ 




    





    Öwer dat Deinstmäken hät den’n Koppschüttelt un räp:




    





    „Von Hülp kann gor keen Räd sin. Du häst mi doch den’n ganzen Dag blot vör de Been rümstahn,




    so dat ick nix maken künn!“ As de Schnieder dat hürte, dor hät hei stutzt un hät markt, dat hei sin dree Jungs ahn Grund ut dat Hus prügelt har un räp: „Na, töw, du undankbores Biest. Di eenfach ut dat Hus schmieten is mi noch tau wenig. Ick will di teiken, so dat du di bi keen Schnieder miehr seihn laten kannst.“ Hei hät fix sin Rasiermetz halt, hät dat Deinstmäken den’n Kopp inseept un ehr alle Hoor awrasiert, so dat sei nu ne Glatz har. Un weil em sin Elle för dat falsche Mäken tau schad wier, hät hei een Bessen ut de Kamer halt un sei mit den’n Bessenstähl ut dat Hus jocht. 




    





    As de Schnieder nu so ganz alleen in sin grot Hus säten hät, öwerkäm em grote Sehnsucht nah sin Kinner un hei har sin dree Jungs giern wedder hat. Öwer keen Minsch wüßt, wo sei wiern. De Öllste wier bi ne grote Möbelfabrik as Liehrling unnerkamen. Dor hät hei flietig un utduernd liernt. As sin Liehrtied tau End wier hät hei sin Gesellenprüfung makt un wier nu Dischergesell. Öwer so, as dat bi de meesten Firmen is, is hei nich öwernahmen worn un müßt gahn. De Meister hät em väl Glück wünscht un gäw em noch een Gechenk mit up’n Wäch. Een lütten Disch, so een’n, as de, de in de Möbelfabrik herstellt würn. De hät zwor nich besonners utseihn, öwer de Disch har ne gaude Eegenschaft. Wenn man den’n Disch henstellt un tau em seggt:




    





    „Deck di, min leew Disch!“,




    





    so wier hei mit eis mit ne saubere Dischdeck bedeckt. Dorup stünn’n Teller, mit Metz un Gabel dornäben, un Schöteln mit Fleisch, Tüffel un Soß, soväl Platz harn, un een grot Glas Wien, dat een’n dat Hart lacht. De jung Dischergesell dacht bi sich: „Dormit häst du ümmer nauch tau Äten för din ganz Läben.“ Den’n Disch hät hei in sin lütt Auto packt, wat hei sich von sin Liehrlingsgeld tausamensport har, un is losführt. Hei hät sich gor nich dorüm kümmert, ob ne Gaststätt gaud oder schlicht wier. Em wier dat ook gliek, wenn öwerhaupt keen Kneip tau finn’n wier. Wenn hei Hunger oder Döst har, so hät hei eenfach anholln, wo hei grad wier, sin’n Disch ut dat Auto halt, vör sich henstellt un seggt:




    





    „Deck di, min leew Disch!“




    





    Un fursens wier allens dor, wat hei sich tau Äten un Drinken blot wünschen künn. Nah een poor Dag käm em dat in’n Sinn, dat hei doch eegentlich tau sin Vadder tröchkiehrn künn, denn sin Wut wür sich bestimmt all leggt häm un mit sin Wunnerdisch wür hei em giern wedder upnähm. Up’n Wäch nah sin Vadder is hei denn an een Wirtshus vörbi kamen, dat mächtig gaud besöcht wier. De lustige Gesellschaft hät em fründlich begrüßt un inlad, bäten wat mit tau äten, weil hei süs nix miehr kriegen wür, denn de Kök har all tau.




    





    „Nee“,




    hät de jung Dischergesell seggt,




    „de poor Happen will ick juch nich wechäten, leewer salln ji min Gäste sin.“ De Lüüd krägen dat Lachen un häm dacht, dat hei een Ulk maken wull. Öwer hei is fix noch eis rutgahn un hät sin Disch ut dat Auto halt, den’n Disch miehrn in de Gaststuw henstellt un seggt:




    





    „Deck di, min leew Disch!“




    





    Un in’n sülben Oogenblick wier de Disch deckt mit de herrlichsten Spiesen un Getränke. Väl bäter as de Gerichte, wegger de Wirt sin Gäste jemals vörsett hät.




    





    „Langt tau, leew Lüüd“, räp de Dischergesell un de Gäste löten sich dat nich tweemol seggen. Sei rückten ran an den’n Disch un häm ook mächtig taulangt. Un wat de Gäste an’n meesten verwunnert hät: Wenn een Schötel leer worn wier, so hät sich glieks wedder ne vulle Schötel an ehrn Platz stellt. De Wirt stünn in de Eck un hät taukäken. Hei wüßt gor nich, wat hei seggen süll, hät öwer so bi sich dacht: „So een Disch künnst du in din Kneip gaud bruken.“ De jung Discher un sin Gesellschaft wiern lustig bät in de Nacht rin. Denn häm sei sich endlich schlapen leggt. Ook de Dischergesell is tau Bett gahn un hät sin Wünschdischlein näben sin Bett stellt.




    





    Den’n Kneiper öwer löten sin Gedanken an den’n Disch keen Rauh. Dor föhl em in, dat sin Fru nülich so een Disch köfft hät, de den’n Wünschdisch tau’n verwesseln ähnlich utsüht. Den’n hät hei nu ganz lies halt un em mit den’n Wünschdisch vertuuscht. An’n annern Morgen hät de Discher sin Reknung betahlt, hät sin Disch nahm un hät gor nich dor an dacht, dat hei een falschen Disch häm künn. Hei hät den’n Disch in sin Auto packt un is losführt. Gegen Meddag wier hei denn endlich bi sin Vadder ankamen, wegger sich mächtig freucht hät, dat sin Jung wedder dor wier. 




    





    „Na, min leew Jung, wat häst du liernt?“, hät hei sin Söhn frocht.




    „Vadding, ick bün een Discher worn.“




    





    „Een gauden Beruf“, hät de olle Schnieder meent,




    „öwer wat häst du dor in din Auto mitbröcht?“




    





    „Vadding, ick häw een Disch ut de Firma, wo ick liernt häw, mitbröcht.“




    





    De Schnieder käk sich den’n Disch von alle Sieden an un hät seggt:




    





    „Dor häst du öwer keen besonners schönen Disch mitbröcht. De is doch väl tau lütt.“




    „Öwer dat is een Disch, de sich von ganz alleen decken deet“, hät dor de Söhn meent.




    





    „Wenn ick em henstelln dau un tau em segg, hei sall sich decken, denn stahn glieks de besten Spiesen up’n Disch un ook een Wien, de dat Hart erfreucht. Hal man fix all uns Verwandten und Fründe her. De salln eis een deftig Äten kriegen, denn de Disch makt se all tausamen satt.“ As de Gesellschaft bisamen wier, dor stellte hei sin lütten Disch in de Mitt von de Stuw und hät seggt:




    





    „Deck di, min leew Disch!“




    





    Öwer de Disch rührte sich nich un is leer bläwen, so as jeder anner Disch, de disse Sprak nich verstahn deet. Dor hät de arm Dischergesell markt, dat man em den’n Disch vertuuscht har. Hei hät sich schämt, weil de annern nu glöwt häm, dat hei man blot lagen har. De Verwandten öwer häm em utlacht un müßten, ahn drunken un äten tau häm, wedder nah Hus gahn. De Vadder is wedder in sin Schniederstuw gahn un hät schniedert, de Jung öwer müßt nah dat Arbeitsamt gahn, weil hei keen Arbeit as Discher krägen hät. 




    





    De tweet Söhn wier bi ne Autowarkstätt unnerkamen un hät dor sin Liehr as Autoschlosser makt. As sin Liehrtied tau End wier, dor hät de Meister tau em seggt: „Du büst nu een prima Autoschlosser worn, öwer du sühst jo sülben, dat in min lütte Warkstätt keen Platz för een Gesellen is. Weil du öwer in din Liehrtied so gaud bi mi arbeit häst, dor will ick di tau’n Awscheed noch een Auto schenken. Dat is zwor keen schönes Auto un hät ook All’n poor Ruststelln, öwer dat is’n ganz besonneres Auto.“




    





    „Wat is denn so besonners an dat Auto?“, hät de jung Geselle frocht.




    





    „Bi dat Auto kamen ut’n Utpuff Eurostücke rut!“,




    wier de Antwurt von den’n Meister.




    





    „Wenn du ne Deck hinner dat Auto leggst un seggst ‚Rubel, rull’, so kamen soväl Eurostücke ut’n Utpuff rut, as du häm wist.“ „Dat is jo ne feine Sak“, hät de Geselle tau’n Meister seggt, hät sich bedankt un is mit sin Euroauto losführt. Ümmer, wenn hei Geld nödig har, denn hät hei tau sin Auto seggt: ‚Rubel, rull!’ un de Euros rullten ut’n Utpuff rut. Hei brukte sei blot noch upsammeln. Wo hei ook henkäm, wier em dat Beste gaud nauch un je dürer üm so leewer, denn hei har ümmer de Taschen vuller Euros. As hei sich ne Tied lang in de Welt ümkäken har, dor hät hei so bi sich dacht:




    





    „Du möst nu endlich eis din Vadder upsöken. Wenn du mit dat Euroauto kümmst, so ward hei sin Wut vergäten un di wedder upnähm.“




    





    As de Taufall dat wull, so käm hei in dat glieke Wirtshus, in wegger sin Brauder de Disch vertuscht worn wier. Hei hät vör de Kneip anholln un de Wirt wull sich den’n Schlötel gäben laten, üm dat Auto up’n Parkplatz tau führn. De jung Geselle öwer hät seggt:




    





    „Gäw di keen Möh. Min Auto führ ick alleen up’n Parkplatz un schlut dat ook sülben tau, denn ick möt ümmer weeten, wo dat steiht.“




    





    Den’n Kneiper käm dat bäten seltsam vör un hei wier de Meinung, dat een, de sin Auto alleen up’n Parkplatz führt, bestimmt nich väl Geld in de Tasch har. As de Fremde öwer in de Tasch gräpen hät un ne Hand vull Euros up’n Thresen leggt hät un tau em seggt hät, hei sall em blot dat Beste up’n Disch stelln, dor hät hei grote Oogen makt un em dat allerbeste Äten serviert, wat hei updriewen künn. Nah de Mahltied hät de Geselle frocht, wat hei schuldig wier. De Wirt wull dat utnutzen un meente, dat de Euros, de hei up’n Thresen leggt har, nich utreiken würn un hei noch bäten wat dortau tahln müßt. De Geselle gräp in de Tasch, öwer sin Geld wier grad tau End.




    





    „Töw een Oogenblick, Herr Wirt“, hät hei seggt, „ick will fix gahn un Geld haln.“ Hei is rutgahn un hät ne Deck mitnahmen. De Wirt wüßt nich, wat dat bedüden süll, wier nieglich un is em nahschläken. Dor de Parkplatz hinner ne Heck wier, hät hei dörch dat Gestrüpp lucht. De Fremde hät de Deck hinner sin Auto utbreit, räp:




    





    „Rubel, rull!“




    





    un in’n nähsten Oogenblick rullten Eurostücke ut’n Utpuff rut. Een riesen Hümpel Geld. „Dunnerwäder“, hät de Wirt dacht, „dat is jo ne richtige Geldmaschin. So een Geldauto is nich öwel!“




    





    De Gast hät betahlt, sich denn een Timmer gäben laten un sich schlapen leggt. De Wirt öwer is in de Nacht up den’n Parkplatz schläken, hät dat Auto up sin Hoff führt un een anner Auto, dat genau so utseihn hät, up’n Parkplatz henstellt. An’n annern Morgen is de Geselle denn wiederführt un wier de Meinung, hei sät in sin Geldauto. Gegen Meddag is hei bi sin Vadder ankamen, de sich freuchte, as hei em seihn hät un em giern wedder upnahmen hät.




    





    „Wat is ut di worn, min Söhn?“, hät de olle Schnieder frocht.




    „Een Autoschlosser, leew Vadder“, hät de Jung antwurt.




    „Dat is een gaudes Handwark.




    Öwer wat häst du denn dor mitbröcht?“




    „Blot een olles Auto, dat mi de Meister schenkt hät.“




    „Olle Autos giwt dat hier nauch“, hät de Vadder meent,




    „dor wier mi doch een niegen Transporter leewer wäst.“




    „Jo“,




    hät de Söhn antwurt,




    „öwer dat is keen gewöhnliches Auto, sonnern een Geldauto. Wenn ick tau dat Auto segg: ‚Rubel, rull!’, so kamen ut’n Utpuff soväl Eurostücke rut, as du häm wist. Hal man fix alle Verwandten her, de mak ick denn tau rieke Lüüd.“ „Dat lat ick mi gefalln“, hät dor de Schnieder seggt, „denn bruk ick mi nich miehr in min Schniederstuw awplackern.“




    





    Hei is sülben losgahn un hät alle Verwandten ran halt. As sei all bisamen wiern, dor is de jung Autoschlosser mit de ganze Gesellschaft tau sin Auto gahn, hät ne Deck hinner dat Auto leggt un seggt: „Rubel, rull!“ Öwer nix is passiert. Dat sünd keen Geldstücke ut’n Utpuff rut kamen. Dor makte der arme Schlossergesell een lang Gesicht un hät markt, dat man sin Geldauto klaut un em een anner Auto unnerjubelt har. De Verwandten schüttelten den’n Kopp un harn blot Spott för em öwrig. Sei müßten so arm wedder nah Hus gahn, as sei kamen wiern. De olle Schnieder müßt wedder tau Nadel un Faden griepen un de Söhn hät keen Arbeit krägen un müßt, genau as sin Brauder, nah dat Arbeitsamt gahn. De drürt Brauder wier bi een Elektromeister in de Liehr gahn un weil dat een tähmlich kompliziertes Handwark is, müßt hei an’n längsten liern. 




    





    Sin Bräuder öwer schräwen em een Breif. Dor stünn in, woans ehr dat ergahn is un woans de Wirt sei in dat Gasthus üm ehre schönen Saken bröcht har. As de jung Elektriker nu utliernt har un sich up de Arbeit as Geselle bi sin Meister freucht har, dor hät de Meister tau em seggt: 




    





    „Du häst siehr gaud bi mi arbeit, öwer ick kann di leeder nich as Geselle beholln, denn min Firma is fast pleite. Ick kann di ook nich väl mit up’n Wäch gäben, weil dat Finanzamt min Konto pfänd hät. Öwer ick kann di disse Leddertasch hier gäben. In de Tasch liggt ook noch’n Knüppel in.“




    





    „De Tasch kann ick gaud bruken un sei kann mi gaude Deinste leisten“, hät de Geselle meent.




    „Öwer wat sall de Knüppel in de Tasch?




    De makt sei doch blot unnödig schwer.“




    „Dat will ick di seggen“,




    hät de Meister antwurt,




    „hät di eis irgend jemand wat unrechtes andan, denn segg eenfach blot ‚Knüppel, ut de Tasch’ un fursens springt de Knüppel ut de Tasch rut un verjaxt em so dull, dat hei sich acht Dag nich rögen un bewägen kann. Un de Knüppel löt nich iehr von em aw, bät dat du seggst ‚Knüppel, in de Tasch’!“




    





    De Gesell dankte den’n Meister, hät sich de Tasch ümhängt un is losgahn. Wenn em irgend een wat anhäm wull, denn hät hei seggt:




    





    „Knüppel, ut de Tasch!“




    





    Denn is de Knüppel fix ut de Tasch rut kamen un hät em de Jack glieks up’n Rücken utkloppt un nich ierst luert, bät hei sei uttreckt har. Dat is so fix gahn, dat de bös Minsch gor nich wüßt hät, wat em passiert. 




    





    De jung Elektriker käm nu tau dat Wirtshus, wo ook sin Bräuder wiern un bedragen worn sünd. Hei is in de Gaststuw gahn, hät sich hensett un sin Tasch vör sich up’n Disch stellt. Denn is hei anfung, tau vertelln, wat hei allens so Markwürdiges in de Welt seihn hät. „Jo“, hät hei seggt, „wenn man so in de Welt rümkümmt, denn süht man so allerhand. Man find een Disch, wegger sich von alleen deckt, man find een Auto, bi dat Geld ut’n Utpuff rut kümmt un ook süs noch väle wunnersame Saken. Öwer dat is allens nix gegen den’n Schatz, den’n ick hier in min Tasch mit mi rümdrägen dau.“ As de Wirt dat hürte, hät hei de Uurn spitzt. „Wat in aller Welt mag dat woll sin?“, hät hei so bi sich dacht. „De Tasch is bestimmt bät baben hen vuller Gold. De Tasch möt ick ook noch häm, denn aller gauden Dinge sünd dree.“ De Gast hät sich een Timmer nahmen, is tau Bett gahn un hät sin Tasch as Koppkissen unner sich leggt. As de Wirt nu glöwte, dat de Gast deip schlapen wür, is hei kamen, hät ganz vörsichtig an de Tasch treckt un hät probiert, ob hei sei viellicht wechnähm künn un ne anner Tasch unnerleggen. Dor hät de jung Elektriker öwer blot up luert. Grad, as de Wirt een kräftigen Ruck maken wull, räp hei:
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